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Beeren nicht reif? sowieso.) An Stelle dieses

sowieso" kann man überall das erwähnte nume dünn"
setzen. *)

Ich habe einmal einen Gymnasiasten (das Gymnasium

scheint die Fabrik zu sein) über die Entstehung dieser

Modewörter gefragt, und dieser sagte mir, sie werden
jeweilen von einem ganz dummen oder von einem ganz
gescheiten Schüler aufgebracht und von den Mitschülern,
die sie im ersten Fall lächerlich, im zweiten interessant"
finden, aufgegriffen und weiterverpflanzt; ein
mittelmäßiger Schüler würde damit nicht Schule machen. Wenn
dem so ist, so ist es auch psychologisch merkwürdig. M. R.

Ein merkwürdiger Punkt. In Nr. 420 der N. Z. Z.

(Saison Reise Verkehr"!) schreibt ein Einsender:
Der Schutz der landschaftlichen Schönheit sei dem Enga-
diner eine cvnMio sine o^us rum für den Bau eines

Kraftwerkes am Silsersee, und dabei sei die Absenkung
nebst noch zwei Sachen der springende Kardinalpunkt".
Der Fremdwörter- und sonstige Phrasenvetter ist schön

hereingefallen. Der springende Punkt ist ursprünglich
das Herz des werdenden Vogels, das nach Aristoteles im
Eiweiß hüpft und springt wie ein Lebewesen", also etwa
so viel wie der lebendige Keim". Wir brauchen das

heute schon stark abgedroschene Bild meist gedankenlos
und deuten es allenfalls als den in die Augen springenden"

Punkt, obschon das meist gar nicht paßt. Cardo aber

heißt die Türangel, ein Kardinalpunkt ist also ein Angelpunkt,

um den sich alles dreht, der also hübsch ruhig und

fest bleiben muß. Ein springender Kardinalpunkt
ist also ein vollkommener Widerspruch. Dunkel war's,
der Mond schien helle!"

Unsere neu eingetretenen Mitglieder
machen wir darauf aufmerksam (und erinnern auch die

älteren daran), daß sie, soweit unser Vorrat reicht, bei der

Geschäftsstelle in Küsnacht gegen Nachnahme oder

Vorausbezahlung auf Postscheck VIII 390, mit 5 Rp. Zuschlag

auf jede Sendung (für Postgeld) beziehen können:

Volksbücher des Deutschschweizerischen Sprachvereins:
(Hefte von 20 24 Großoktav-Seiten, mit Titelbild,

zum halben Ladenpreis.)
Heft 1: Meinrad Lienert, von Paul Guter.

40 Rp. (Ladenpreis 80 Rp.).
2: K o n r a d F e r d i n a n d M e y e r von H.

Stickelberger. 40 Rp.
3: Johann Peter Hebel, von Fritz Lieb¬

lich. 30 Rp.
4: Jeremias Gotthelf, von Otto von

Greyerz. 50 Rp.
5:Huldrych Zwingli und seine

Sprache, von Oskar Farner. 50 Rp.
6: Die Stimme der Heimat, von Mein¬

rad Lienert. 50 Rp.
7: Wie soll das Kind heißen?, von

August Steiger. 5V Rp.
Verdeutschungsbücher des Allgemeinen Deutschen

Sprachvereins:

Deutsche Speisekarte 80 Rp., Der Handel 80 Rp.,
Unsere Umgangssprache 1 Fr., Deutsches
Namenbüchlein 60 Rp., Die Amtssprache 1 Fr., Die
Schule 60 Rp., Die Heilkunde 1 Fr-, Sport und
Spiel 60 Rp., Tonkunst, Bühnenwesen und Tanz
1 Fr., Das Versicherungswesen 1 Fr.

*) In der Ostschweiz ist so wie so" noch in voller Blllte. Ja,
die deutschschweizerischen Truppen sollen es sogar in den welschen

Jura verpflanzt haben, so daß man jetzt in Delsberg hören kann:
ainsi qu'ainsi! So wie so! St.

Kleine Verdeutschungslisten des Allg. Deutschen
Sprachvereins:

Speisekarte 5 Rp., Luftfahrt 5 Rp.
Dr. Stickelberger: Die Aussprache des Hochdeutschen.

2. Aufl. 20 Rp.
Prof. Dr. Otto von Greyerz: Die deutsche Sprache in der

Schweiz (Flugschrift des Dürerbundes). 30 Rp.
Dr. August Steiger: Pflege und Schutz der deutschen

Sprache in der Schweiz. 60 Rp.
Zum 100. Geburtstage Jeremias Gotthelfs. 50 Rp.

(Inhalt: Pfarrer Ammann, Erinnerungen an Jeremias
Gotthelf. Dr. Stickelberger, Ueber die Sprache
Jeremias Gotthelfs.)

Merktafel für Kaufleute (Verdeutschung von 44 der

gebräuchlichsten Fremdwörter, zum Aufhängen) 10 Rp.
Verzeichnis von Hilfsmitteln zur sprachlichen Bildung

(4 Seiten). 5 Rp.
Rundschau des Deutschschweiz. Sprachvereins 1913 (die

übrigen Jahrgänge sind vergriffen). 50 Rp.
Beschluß des Bundesrates vom 2. Dezember 1912 (betreffend

Sprachreinigung). 5 Rp.
Mahnruf. Wie ist die Sprachverderbnis im deutschen

Handelsstande zu bekämpfen? 5 Rp.

Briefkasten.
Dr. Zi. B., B. Der Name Bornhauser ist nicht gar leicht zu

erklären. Natürlich stammt er vom thurgauischen Weiler Bornhausen
bei Eschenz, und dessen Name ist eine der nicht seltenen Bildungen,
in denen die ältere, r-lose Form des Dat. Plur. von Haus steckt:

zu den Häusern, zea Hufen. So einfach und praktisch

nun aber die Erklärung Born Brunnen wäre, so ungeschichtlich

ist sie, wie Sie vermuten, denn die Form Born ist ursprünglich nur
nieder- und mitteldeutsch und wird in der Schriftsprache auch heute
noch nur in dichterisch gehobener Sprache verwendet. Man könnte

noch an den alten Personennamen Voran denken, der vielleicht
steckt in den Flurnamen Bornacker (Zug) und Bornisried (nach dem

sich ein altes Berner Geschlecht nannte), aber da ja, wie Sie
erwähnen, der Weiler im 1,3. und 14 Jahrhundert Barenhusen Und

Barnhusen hieß, ist eher an ahd. Barno, mhd. Barne oder Barn zu
denken, das laut Idiotikon <IV, 1439) als Bare, Barne, BarMe in
der Schweiz noch sehr verbreitet ist (der Uebergang des a in o

ließe sich allenfalls erklären als Verdumpfung des Vokals in
unbetonter Silbe, denn es ist natürlich die zweite Silbe zu betonen),
und eine Vorrichtung zur Aufnahme des dem Vieh vorgelegten

Futters 'bezeichnet, vor allem (so auch im Thurgau) die Raufe,
anderswo auch die Krippe. Die alt- und mittelhochdeutschen Formen
standen übrigens auch für einen Heuboden, der nur wenig über
der Tenne und tiefer als die Decke des Stallstockes steht", und diese

Bedeutung ist noch bezeugt vom appenzellischen Kurzenberg und

vom ihurgauischen Horn. Wenn das eine Eigentümlichkeit des Ortes
gewesen wäre, ließe sich damit der Name allenfalls erklären;
vielleicht stand aber an jener Stelle der Straße über den Seerücken

wie wohl auch im Barenhllsli" bei Neukirch-Egnach, schon früh ein

Haus, wo man Pferde und Vieh an den Baren, an Raufe oder

Krippe zu stellen pflegte. Wahrscheinlich befand sich dort auch eine

Flltterungsvorrichtung fllr Menschenkinder das wäre ein Grund
einmal hinzugehen.

Das Wort Barn ist früher stärker verbreitet gewesen. Sebastian

Franck sagt um 1550: ein ochs erkennet seinen Herren und ein esel

den barn seines Meisters. Daß es mit dem englischen bgrn Scheune

zusammenhange und dadurch mit gotisch bsris, englisch barley für
Gerste (lat. kar tarina!) was ein Beweis für altgermanische

Gerstenfütterung wäre wird behauptet und bestritten. Jedenfalls
hangen einige uralte Redensarten damit zusammen: am barn stehen,

haben oder halten, am barn nagen oder beißen (eine schlechte

Gewohnheit vieler Pferde, woher das Wort bärbeißig wenn dieses

nicht den zur Bärenhatz dressierten Hund bezeichnet, wie Bullenbeißer
den gegen den Stier dressierten). Pferde und Bieh aus dem Freien

an ihren Ort in den Stall treiben, wo sie angebunden werden, hieß

zum Barn treiben oder bringen (z. B. bei Hans Sachs: ich dich wohl

zum paren bringen), und weil man das (auch infolge der schwankenden

Rechtschreibung) im 18. Jahrh, nicht mehr verstand, machte man daraus
die auch so nicht leicht verständliche Redensart: zu Paaren
treiben. Freilich wird diese auch zusammengebracht mit mhd. bern

für ein sackförmiges Fischernetz.
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